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„Hessen hat
schon umgesteuert“

Kultusministerin Wolff zum „Pisa“-Vergleich
Von Petra N e u m a n n - P r y s t a j

Das Interview

Note sechs für deutsche Schüler
und die deutsche Schulpolitik:
Beim internationalen Schulleis-
tungstest „Pisa“ kam Deutsch-
land zusammen mit Russland
und Brasilien auf die gleiche
niedrige Niveaustufe. Aber die
hessische Kultusministerin Ka-
rin Wolff glaubt optimistisch:
Zumindest das hessische Schul-
system befinde sich auf dem
Weg der Besserung. (Foto: eis)

Hat es Sie schockiert, wie
katastrophal die deutschen
Schüler abgeschnitten haben?

Wolff: Das konnte mich nicht
wirklich überraschen, da ja die
Vorgängerstudie TIMSS der ei-
gentliche Keulenschlag gewe-
sen ist. Wir haben die „Pisa“-
Studie mit in Auftrag gegeben
und müssen uns jetzt mit den
Ergebnissen im Einzelnen aus-
einandersetzen.

Besonders unterentwickelt
scheint bei deutschen Schülern
die Lesekompetenz zu sein, al-
so die Fähigkeit, einen Text zu
lesen und den Sinn zu verste-
hen. Wie können Sie sich das
erklären?

Wir haben uns in den vergange-
nen Jahren durch ideologische
Auseinandersetzungen erlaubt,
Bildung zu einem großen Teil
aufs Spiel zu setzen. Nachdem
die TIMSS-Studie gezeigt hat,
dass die Sprache der Schlüssel
zu schulischem Erfolg ist, haben
wir sehr schnell nach der Regie-
rungsübernahme mit der Lehr-
plan-Arbeit begonnen. Der
Deutschunterricht in der
Grundschule und an weiterfüh-
renden Schulen als Hauptfach
wurde erheblich gestärkt.

Schlechte Noten bekommt das
deutsche Schulsystem auch,
weil Schüler mit Sprachproble-
men nur mangelhaft integriert
werden. 

Wolff: Wir sind in der Förde-
rung der ausländischen Schüler
im Vorjahr sehr erfolgreich ge-
wesen und konnten die Zahl der
Kurse fast verdoppeln. Außer-
dem fördert das Sozialministeri-
um Maßnahmen im Kindergar-

tenalter, die dazu beitragen,
dass die Kinder tatsächlich frü-
her integriert und kommunika-
tionsfähiger werden.

Welche Änderungen sind jetzt
am dringlichsten?

Wolff: In Hessen haben wir be-
reits umgesteuert und müssen
unabdingbar auf diesem Weg
weitergehen. In dieser Legisla-
turperiode haben wir 1,2 Milli-
arden Mark für die Bildungspo-
litik investiert und die Ausgaben
damit um rund 25 Prozent ge-
steigert.

In der Studie wird kritisiert,
dass in Deutschland das Sozial-
gefälle zwischen Kindern aus
der Oberschicht und aus der
Unterschicht extrem hoch ist.

Wolff: An dieser Stelle müssen
wir Methodik und Ergebnisse
der Studie sehr sorgfältig analy-
sieren.

Besonders gut abgeschnitten
haben Länder mit breit gefä-
chertem Ganztagsschulange-
bot. Ganztagsschulen werden
in Deutschland von vielen be-
rufstätigen Eltern bisher ver-
geblich gefordert. Warum ver-
weigert sich die Schulpolitik
diesem Wunsch?

Wolff: Solange wir nicht die
exakten Ergebnisse der Studie
kennen, halte ich es für reine
Spekulation, einen Zusammen-
hang zwischen Schulleistung
und Ganztagsschulen herzustel-
len. Wir müssen sehr genau hin-
schauen, was andere Länder
unter Ganztagsschule verste-
hen. Allerdings brauchen wir in
Hessen zusätzliche Angebote
und gehen dabei mit klarer Rei-
henfolge voran: Beseitigung des
Unterrichtsausfalls, Ausbau der
Betreuungsangebote an Grund-
schulen. Darauf können wir
dann die Ganztagsangebote auf-
setzen. 

Die genauen Ergebnisse der
Studie werden heute in Paris
und Berlin veröffentlicht und
am Mittwoch und Donnerstag
von der Kultusministerkonfe-
renz mit Lehrerverbänden dis-
kutiert. Werden Sie dabei er-
fahren, wie die hessischen
Schüler abgeschnitten haben?

Wolff: Ein halbes Jahr nach der
Veröffentlichung der Gesamt-
studie wird ein Vergleich der
Bundesländer vorgelegt. Ich
rechne damit, dass die Ände-
rungen der Bildungspolitik in
Hessen seit 1999 darin nur be-
dingt erfasst sind. Wir glauben
aber, dass wir auf einem guten
Weg sind.

Echo
Eck

Herzschmerzen
Weil Nachbarin
Käthe eine Gut-
menschin alter
Schule ist, geht
es ihr in der
Adventsszeit

immer verdammt schlecht.
„Herzattacke?“ rufe ich meine
Ferndiagnose über den Gar-
tenzaun dem Notarzt zu. Er
nickt mit düster umwölkter
Stirn und entschwindet im
Hausflur. Jedes Jahr dasselbe.

Und ich hab’s wieder kom-
men sehen. Von jedem Gang
zum Briefkasten kommt Käthe
blasser und geschockter mit
Bergen von Spendenaufrufen
zurück. Mitleidig bezahlt sie
den Eukalyptus-Migranten-
bäumen die First-Class-
Schiffspassage ins Heimatland
Australien, stiftet CDs für Ge-
hörlose, „Malen nach Zahlen“
für Blinde und Operationsgut-
scheine für Error-Transvesti-
ten: Das sind Männer (oder
Frauen), die gern Frauen
(oder Männer) sein wollen und
nach geglückter Geschlechts-
umwandlung feststellen, dass
sie sich im alten Adams- (oder
Eva-)kostüm doch stärker im
Einklang mit ihrem Hier und
Jetzt befunden haben.

Alle Qual der Erde kann
Käthe noch einigermaßen bu-
ckeln, nicht aber das Tanzbä-
renleid in Bulgarien. Ihre Trä-
nensintflut wellte den Über-
weisungsschein, während sie
mir von „Goschos“ furchtba-
rem Schicksal vorlas. Mehrere
Eisenringe in Nase und Lippen
zwingen den unfreiwillig Ge-
piercten zu absolutem Gehor-
sam. Als Baby wurde das But-
zelbärchen mit bloßen Füßen
auf ein heißes Blech gestellt,
damit er unter Schmerzen die
Tanzschritte erlernte.

Diese barbarischen Bulga-
ren! Flugs überwies Käthe ih-
re November- und Dezember-
rente an den Verein, der Go-
scho und sechs weiteren aus
den Klauen ihrer sadistischen
Besitzer befreiten Tanzbären
ein Bärenzentrum mit kusche-
ligen Höhlen und herrlichen
Badeteichen errichten will. 

Heue morgen hat Käthe ih-
ren Bankauszug bekommen
und festgestellt, dass sie hoff-
nungslos in den Miesen ist.
Danach griff sie sich ans Herz
und fiel zu Boden. Wundern
Sie sich also nicht, wenn ich
demnächst mit einer Spenden-
büchse bei Ihnen vorbeikom-
me: Ich sammle für Käthe, das
wahre Opfer des bulgarischen
Tanzbärenleids.

Petra Neumann-Prystaj

Die stillen Helfer
DIE GRATULANTIN: Wer in
der Waldkolonie rund um den
Traubenweg wohnt, älter als
75 ist und einen ungeraden
Geburtstag feiert, hat beste
Chancen, von Gisela Käper-
nick (82) besucht zu werden.
Seit vier Jahren überbringt
sie im Auftrag der Paul-Ger-
hardt-Kirchengemeinde Ge-
burtstagsgrüße oder besucht
Kranke. Und weil sie nicht
„auf fromm macht“ und ein
aufgeschlossener Gesprächs-
partner ist, wird sie gern zu

einem Glas Sekt oder Kaffee
eingeladen. „Viele Leute sind
einsam und freuen sich, dass
sie mir stundenlang aus ih-
rem Leben erzählen können“,
sagt die im geduldigen Zuhö-
ren geübte Gisela Käpernick.
In den letzten vier Jahren hat
sie ihre Waldkolonie besser
kennen gelernt, als die 32
Jahre davor. Blumensträuße
und kleine Buchgeschenke
haben ihr alle Türen geöffnet.
(Text: pep, Foto/Montage: ro-
man)

„Pisa“: Auswahl nach dem Zufallsprinzip
(wh). Die Abkürzung „Pisa“
steht für „Programme for In-
ternational Student Assess-
ment“, also Programm zur in-
ternationalen Bewertung von
Schülern. Es ist bislang der
weltweit größte Schülertest,
beteiligt sind mehrere hunder-
tausend Schüler aus 32 Län-
dern. Die Studie der Organisa-
tion für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) in Paris soll über
einen Zeitraum von sieben
Jahren überprüfen, wie es bei
Fünfzehnjährigen mit dem Le-
severständnis und den Kennt-
nissen in Mathematik sowie in
Naturwissenschaften bestellt

ist. Im ersten Test vom vergan-
genen Frühjahr lag der
Schwerpunkt der zweitägigen
Befragung (jeweils drei Stun-
den) auf dem Textverständnis,
im Jahr 2003 folgen Fragen
zur Mathematik, weitere drei
Jahre danach zu den Natur-
wissenschaften. Ausgewählt
werden jeweils Fünfzehnjähri-
ge.

Ein Computerprogramm
hat die Schulen nach dem Zu-
fallsprinzip ausgesucht. Zu
den 1500 deutschen Schulen
gehören die Edith-Stein-Schu-
le und die Georg-Büchner-
Schule, beides Gymnasien, des
Weiteren drei Schulen aus

dem Landkreis Darmstadt-
Dieburg. 

In Deutschland ist die Stu-
die auf Beschluss der Kultus-
ministerkonferenz um eine
umfangreiche nationale Erhe-
bung erweitert worden, die
sich stärker an deutschen
Lehrplänen und Unterrichts-
methoden orientiert. Die Teil-
nahme an dem Test ist freiwil-
lig, die Eltern müssen zustim-
men. Den nationalen Teil hat
das Max-Planck-Institut für
Bildungsforschung in Berlin
konzipiert und wertet ihn auch
aus. In die internationale Aus-
wertung kommen die Ergeb-
nisse 220 deutscher Schulen. 

Dem Spaß beim Test folgt die Ernüchterung
Reaktionen auf internationale Schulleistungsstudie – „Pisa“ mit GBS und Steinschule

(wh). „Das irritiert mich doch
etwas“, sagt Dr. Werner Tho-
mas, Leiter der Edith-Stein-
Schule. Das von der katholi-
schen Kirche getragene Privat-
gymnasium ist eine von zwei
Darmstädter Schulen, die einen
Beitrag zur „Pisa“-Studie geleis-
tet haben. Doch bei allem Re-
spekt vor dem gestern veröf-
fentlichten Ergebnis des inter-
nationalen Tests, der deutschen
Schülern bei der Lesekompe-
tenz ein vergleichsweise
schlechtes Zeugnis ausstellt,
möchte Thomas erst Einzelhei-
ten der Auswertung abwarten.

Irritiert sei er deshalb, weil
er im Mai vergangenen Jahres,
als 35 Mädchen und Jungen sei-
ner Schule beim zweitägigen
Test mitgemacht hatten, durch-
weg zu hören bekam, es habe
ihnen großen Spaß gemacht.
„Wenn sie nicht damit zurecht-

gekommen wären, hätten sie
wohl anders reagiert.“ Der
Schulleiter erläutert, dass nie-
mand außer den Schülern die
anonym ausgefüllten Fragebö-
gen zu Gesicht bekommen hat.
Er geht davon aus, dass die
Schule – wie gewünscht – ihre
Testergebnisse erfährt. Das
dürfte in diesem Jahr mit Si-
cherheit nicht mehr der Fall
sein. Werner Thomas rechnet
damit, dass Karin Wolff („eine
besonnene Ministerin“) die rich-
tigen Schlüsse zieht (dazu Inter-
view). 

Die „Pisa“-Studie, meint Tho-
mas, biete mehr Vergleichsmög-
lichkeiten als die im vergange-
nen Jahr veröffentlichte Timss-
Studie (Timss steht für Third In-
ternational Mathematics and
Science Study), die mathemati-
sches und naturwissenschaftli-
ches Können von Schülern in 24

Ländern analysiert hatte. Die
zweite Darmstädter Schule, die
direkt mit „Pisa“ zu tun hat, ist
die Georg-Büchner-Schule. Der
stellvertretende Leiter des Gym-
nasiums, Jürgen Reeg, war sei-
nerzeit mit der Vorbereitung
und der Organisation des Tests
beschäftigt. Aus Gesprächen mit
den rund 20 Schülern weiß er,
dass einige die Aufgaben als
leicht, andere als zu schwer
empfunden hätten – eine bei sol-
chen Arbeiten normale Reakti-
on. Auf Grundlage der Timss-
Studie, sagt Reeg, habe man mit
einem nicht sehr positiven Er-
gebnis rechnen können. Sollte
sich herausstellen, dass deut-
sche Schüler international ins
Hintertreffen geraten, dann sei
das bedenklich. Ihn interessie-
re, welche Rückschlüsse die
Studie auf die Schulformen zu-
lasse und wie Hessen im Län-

dervergleich abschließe. In der
„Pisa“-Studie sind jene Länder
vorn, in denen Ganztagsschulen
verbreitet sind und die Schüler
mindestens bis zur neunten
Klasse gemeinsam unterrichtet
werden. In der, wie er sagt,
„Zergliederung des Schulsys-
tems“ sieht denn auch Rudolf
Bersch einen der Hauptgründe,
dass deutsche Schüler offenbar
Probleme haben, international
den Anschluss zu halten. Der
Abteilungsleiter des beruflichen
Gymnasiums der Heinrich-Ema-
nuel-Merck-Schule sagt, das
klassisch gegliederte Bildungs-
system bedürfe der Alternati-
ven, „um Begabungsreserven zu
aktivieren“. Bersch fordert „ein
differenzierteres System“ und
kritisiert, Schüler könnten sich
„notenmäßig das Beste aussu-
chen“. Frankreich und Schwe-
den hätten mit gemeinsamen
Klassen bis zur Jahrgangsstufe
zehn beziehungsweise zwölf gu-
te Erfahrungen gemacht.

Neu im Amt, eindeutig in sei-
ner Aussage: Dr. Ingo Kunz ist
seit Donnerstag als Nachfolger
von Dr. Karl-Heinz Stephan-
Roßbach Vorsitzender des
Stadtelternbeirats. Seiner An-
sicht nach bewegt sich die
Schulpolitik in die falsche Rich-
tung. Es werde selektiert, und
zwar zu früh und nicht nach
Leistung, sondern nach Her-
kunft. Kunz: „Es geht nicht da-
rum, was das Kind kann, son-
dern aus welchem Elternhaus
es kommt.“ Dass Kultusministe-
rin Karin Wolff die Auslese för-
dere, zeigten unter anderem die
neuen Lehrpläne. Kunz ist El-
ternvertreter der Erich-Käst-
ner-Schule und befürwortet die
integrierte Gesamtschule.

Eine Vision: Darmstadt am Darmbach
Bis zur Landesgartenschau 2010 soll das Gewässer aus der Kanalisation geholt werden

(KS). „Darmstadt am Darm-
bach“ – der Gedanke, diesen Be-
griff mitten in der Stadt erleb-
bar zu machen, greift um sich.
Die Idee kam aus der Lokalen
Agenda 21, in der eine Arbeits-
gruppe „Wasser in der Stadt“
sich für die Idee begeisterte, den
unterhalb des Woogs in die Ka-
nalisation fließenden Darmbach
zurück in ein oberirdisches Bett
zu legen.

Der Magistrat beauftragte im
Februar das Tiefbauamt damit
herauszufinden, ob so etwas
überhaupt geht. Jetzt meldet
Baudezernent Dr. Hans-Jürgen
Braun (die Grünen) Erfolg. Dem
SPD-Stadtverordneten Michael
Siebel teilt er mit, mit einer Of-
fenlegung des Darmbachs kön-
ne Darmstadt seiner Bewer-
bung um eine Landesgarten-
schau ein „Rückgrat“ geben.

Skeptische Fragen über den
ökologischen Sinn und die öko-
nomische Dimension eines sol-
chen Vorhabens zerstreut Ull-
rich Ranly, der Leiter der Pla-
nungsabteilung im Tiefbauamt.
Zuerst die Ökologie: Was hat es
für einen Sinn, den Darmbach
vom Woog bis zum Herrngarten
mitten durch die Stadt fließen
zu lassen, um ihn dann doch in
die Kanalisation zu leiten?

Das ist ja gerade der Witz,
sagt Ranly. Der Darmbach soll
von der Kanalisation ferngehal-
ten werden. „Es ist doch ökolo-
gisch unsinnig, sauberes Was-
ser in den Kanal zu leiten, mit
schmutzigem zu vermischen
und es mit großem Aufwand in
der Kläranlage wieder sauber
zu machen.“ Der Wasserkreis-

lauf soll erhalten werden, damit
der Darmbach von der Quelle
bis zur Mündung seinen Weg
sauber bis zur Nordsee nehmen
kann.

Wo aber soll der Bach hin im
Herrngarten? Zunächst hatte
man geplant, ihn dort versi-

ckern zu lassen. Doch das wäre
technisch zu aufwendig und zu
teuer. Nun denkt man daran,
ihn in einem Rohr unter dem Jo-
hannesviertel durchzuleiten.
Quer durch das ehemalige
Bahnausbesserungswerk, das
als neuer Messplatz vorgesehen

ist, soll der Bach dann wieder
oben fließen, um unter dem
Carl-Schenck-Ring mit dem dort
verrohrten Molkebach, dem
Überlauf der Teiche im Bürger-
park Nord, vereinigt zu werden.
Dieses Rohr erreicht den Darm-
bach erst hinter dem Auslauf

der Zentralkläranlage. Herz-
stück der Offenlegung ist frei-
lich die Bachstrecke zwischen
Woog und Herrngarten. Hier
gibt es eine ganze Reihe von Va-
rianten, die zur Zeit geprüft
werden. 

Denkbar ist ein Bach am
Rand der Landgraf-Georg-Stra-
ße ebenso wie in der Linden-
hofstraße (dazu Grafik). Alle Va-
rianten führen am Schlossgra-
ben vorbei – an der Straße, die
so heißt, nicht am echten
Schlossgraben, dort läge der
Bach viel zu tief.

Bleibt noch die Frage nach der
Ökonomie. Wer soll denn ein der-
art aufwendiges Projekt bezah-
len? Ranly sagt, für die Stadt wer-
de sich die Darmbach-Öffnung in
wenigen Jahren amortisieren. 

Danach spare sie jährlich so-
gar noch Geld ein. Die Baukosten
schätzt das Tiefbauamt auf 6,5
Millionen Mark. Für die Klärung
des Darmbach-Wassers in der
Kläranlage aber muss die Stadt
zur Zeit jährlich 2,9 Millionen
Mark Gebühr bezahlen. Dieses
Geld spart sie, wenn der Bach
nicht mehr in den Kanal fließt.

Dieser Gedanke hat so viel
Charme, dass Michael Siebert
Unterstützung seiner Partei sig-
nalisiert. „Die Offenlegung des
Darmbachs könnte unserem
Stadtbild ein ganz neues Gesicht
geben.“

Beispiele für Wasser in der
Stadt, wo früher keines war, gibt
es bereits. Ranly verweist auf das
„Freiburger Bächle“. Das hat
man aus der Dreisam geholt und
leitet es nun mitten durch die Alt-
stadt.

VIELE WEGE führen zum Herrngarten: Die Grafik zeigt einige Varianten für die Offenlegung des
Darmbachs. Die südlichste führt durch die Martin-Buber- und die Adolf-Spieß-Straße (zwischen
altem und neuem Finanzamt) vor dem Liebighaus vorbei. Die nördlichste verläuft entlang der
Landgraf-Georg-Straße und (unterirdisch) über das TU-Gelände. Allen gemeinsam ist ein Bach-
verlauf auf der Ostseite des Mollerbaus und quer durch den Herrngarten. Zum Bericht.
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